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Kirchenſteuern
erſtes Halbjahr, fällig bis 1. Oktober d. Js., ſind nun
umgehend zu entrichten.

Der Gemeindekirchenrat

Linkskurs in Frankreich?
S Briand wurde geſtürzt, weil man die Miniſter

präſidentſchaft dem rechtsorientierten Tardieu in die
Hände ſpielen wollte. Jetzt ſoll auf Briand der weit
linksokientierte Daladier folgen, man ſieht, Urſache
und Wirkung politiſcher Aktionen ſtehen häufig nicht im
rechten Verhältnis zueinander. Briand iſt geſtürzt
worden. weil der rechte Flügel ſeiner Regierungsmehr-
heit von ihm abfiel. Jetzt kommt der linke Flügel der
Kammer, die Radikalſozialiſten und die Sozialiſten,
zur Regierung. Formell und politiſch geſehen liegt in
dieſer Entwicklung allerdings ſtrenge Logik, und die
Rechtspolitiker, die Briand ſtürzten, haben offenbar zu
wenig überlegt, wie unerwünſcht ihnen eine logiſche Ent
wicklung der Verhältniſſe ſein würde. Formell geſehen
war unter den Gruppen, die gegen das Kabinett Briand
ſtimmten, der rechte Flügel ſeiner alten Mehrheit die
ſchwächſte Partei, die Radikalſozialiſten mit ihren 125
Mandaten waren die ſtärkſte Partei, und ſie mußten
alſo zunächſt aufgefordert werden, die Verantwortung
für den Regierungskurs zu übernehmen. Politiſch ge
ſehen aber beſtand zur Heranziehung der Radikalſozia
liſten umſo mehr Anreiz, als Briands bisherige Mehr
heit die Außenpolitik des Miniſterpräſidenten nur zö
gernd und mit Widerſtreben überhaupt zugelaſſen

Bhro J r ihre e e bet ne wahrend dieſe Wolft hreRadikalſozialiſten und den Sozialiſten hatte.

Deladier hatte ſich Bedenkzeit ausgebeten, ob er die
Kabinettsbildung übernehmen kann. Aber nach dem
Verlauf des radikalſozialiſtiſchen Parteitages in Reims
konnte man annehmen, daß der Parteiführer mit unge
wöhnlich weitgehenden Vollmachten und mit einer ſehr
ſtarken Poſition in die Verhandlungen zur Kabinetts-
bildung hineingehen wird. Die Radikalſoziale Partei,
die ziffernmäßig ſtärkſte Partei der ganzen Kammer,
war in ihrer politiſchen Einigkeit ſtark bedroht durch die
Aktionen, die unter der Führung Caillaux's ihr rechter
Flügel unternommen hatte, um eine bürgerlich und leicht
rechtsorientierte Regierung unter Tardieu zuſtande zu
bringen. Die mit dem Sturz des Kabinetts Briand
plötzlich und überraſchend an die Partei herangetretene
Aufgabe hat alle dieſe Meinungsverſchiedenheiten be
ſeitigt, der Parteitag in Reims hat eine ſeltene Ein
mütigkeit aller Gruppen zuſtande gebracht und den
Führer des linken Parteiflügels, Daladier, mit dem
Führer der Parteimitte, Herriot, und dem Führer des
rechten Flügels, Caillaux, in eine Front gebracht. Die
Frage iſt nur, ob es Daladier, der alſo bei ſeinen Ver
handlungen die Geſamtpartei hinter ſich hat, gelingen
wird, eine Regierung zu bilden, die Dauer verſpricht,
oder ob er nur ein Proviſorium zuſtande bringen kann.

Die Entſcheidung hierüber hängt von der Sozialiſti
ſchen Partei ab, die Radikalſozialiſten ſind ja keine
Sozialiſten im deutſchen Sinne, ſondern eine ſtark ſozial
und demokratiſch orientierte bürgerliche Partei, die
rechts von den eigentlichen Sozialiſten ſteht. Die Sozia
liſten haben es bisher ſtets abgelehnt, Miniſter in ein
Kabinett zu entſenden, in dem auch bürgerliche Miniſter
ſitzen. Sie ſind durch das Votum eines Parteitages zu
dieſer Haltung verpflichtet, und es wird nun darauf an
kommen, ob ſie ſich dazu entſchließen, durch Einberufung
einer außerordentlichen Delegiertenverſammlung dieſe
bisherige Stellungnahme zu ändern und mit bürger
lichen Parteien verantwortlich zuſammenzuarbeiten,
oder ob ſie einem Kabinett Daladier nur ihre Unter
ſtützung von Fall zu Fall ohne die Entſendung von Mi-
niſtern zuſagen wollen. Gelingt es Daladier, die Anter-
ſtützung der Sozialiſten zu erhalten, ſo kann er ein Mehr
heitskabinett bilden, das in außenpolitiſcher Hinſicht eine
einheitliche geſchloſſene Front bilden würde, und das ſich
wohl auch über viele Fragen der Jnnenpolitik, der in
Frankreich bevorſtehenden Steuerreform und der Sozial
politik einigen könnte. Ein ſolches Kabinett müßte die
Gruppe der Sozialiſten mit 100 Mandaten, die Radikal
ſozialiſten Daladiers ſelbſt mit 125 Sitzen, weiter die
Linksradikalen, die Partei Loucheurs, mit 54 Mandaten,
die zwei Gruppen der republikaniſchen Sozialiſten mit
18 Mitgliedern, und der ſogenannten franzöſiſchen
Sozialiſten mit 13 Mitgliedern unter der Führung
Briands umfaſſen, dazu würde noch die kleine Gruppe
der unabhängigen Linken mit 16 Sitzen wahrſcheinlich
hinzugezogen werden, ſo daß Daladier mindeſtens über

Neues in Kürze.
Ein intereſſantes Zeitdokument für die unſelige Parteien

zerſplitterung bilden die in der Provinz Sachſen eingereichten
Wahlvorſchläge zu den Provinziallandtagswahlen, die nicht
weniger als zwanzig Liſten umfaſſen.

Muſſolini feierte in einer Anſprache an ſeine Anhänger
den außerordentlichen Aufſchwung, den Jtalien im Zeichen des
Faſchismus mit deſſen Beſtehen genommen habe.

Die Prognoſe, die einer Regierung Dalader in Frankreich
geſtellt wird, iſt nicht beſonders günſtig, falls eine Beteiligung
der Sozialiſten nicht gelingen ſollte.

Neue Kämpfe an der mandſchuriſchen Front laſſen China
an den Völkerbund appellieren als die einzige Jnſtanz, die wei
teres Blutvergießen verhindern könne.

e

326 Stimmen verfügen könnte bei einer Geſamtzahl von
611 Kammerabgeordneten. Es würde von Fall zu Fall
außerdem die Unterſtützung der ſogenannten Linksrepu
likaner der Partei Poincares mit 64 Stimmen ge-

winnen können. Es würde ſich alſo um eine ziemüch
ſtarke Regierung handeln.

Verſagen aber die Sozialiſten ihre Mitwirkung, ſo
bleibt Daladier nur die Bildung eines bürgerlichen
Linksminiſteriums, eines Minderheitskabinetts, übrig,
das mit den Radikalſozialiſten, den republikaniſchen So
zialiſten, den franzöſiſchen Sozialiſten, den Linksradi
kalen und den Linksrepublikanern über 250 und mehr
Stimmen verfügen würde. Eine ſolche Regierung würde
dann freilich als Minderheitenkabinett nur in der Lage
ſein, die Außenpolitik, wie Briand ſie mit den Haager
Verhandlungen eingeleitet hat, bis zum Abſchluß zu
führen. Bei dieſer Aktion könnte es auf die Unter
ſtützung der Sozialiſten rechnen, die ja Briands Politik
in vollem Amfange gebilligt haben. Danach aber wür

den neue Verſuche oinfezen müſſen, eine ſtabile Regie
rung herbeizuführen. Briand könnte in der einen wie
in der anderen Kombination wieder das Außenmini-
ſterium übernehmen, und beide Möglichkeiten der Re
gierungsbildung würden außerdem eine Garantie dafür
bi net daß Briands Außenpolitik unverändert fort

hrt wird.

„Ein Rückfall in die Barbarei“.
Um die Freigabe deutſchen Eigentums.

o Berlin, 26. Oktober.
Nachdem kürzlich der „Mancheſter Guardian“ für die

Freigabe der Liquidationsüberſchüſſe fortgenommenen deut
ſchen Privateigentums in England eingetreten war, nach
dem andere engliſche Blätter wie z. B. der „Economiſt“, der
„New Statesman“ und die „Jron and Eoal-Trades Re
view“, ſich für die Freigabe eingeſetzt hatten, kündigt jetzt
der frühere Handelsminiſter MacPherſon in der „Times“
gn, daß er die Sache ſchleunigſt erneut im Unterhaus zur
Sprache bringen werde. Er wendet ſich gegen

die Auffaſſung des engliſchen Schatzamts,
wonach der Liquidationsüberſchuß Deutſchland auf die alte
132Milliarden Rechnung gutgeſchrieben werden ſoll und
ſchreibt dazu, daß der Liquidationsüberſchuß „auf dieſe
Weiſe eine zuſätzliche Reparation auf Koſten von privaten
deutſchen Bürgern darſtellen würde, deren einzige Schuld
darin beſtanden hat, daß ſie uns ihr Eigentum anvertraut
hatten Durch

Rückgabe des Liquidationsüberſchuſſes

würde England „einen guten geſchäftlichen Schlag führen;
es würde nämlich einen Fleck entfernen, der nach Anficht
eines wichtigen Teils der durch gemeinſame Jntereſſen ver
bundenen europäiſchen Handelskreiſe unſer Anſehen be
einträchtigt, und zwar unſer Anſehen hinſichtlich finanzieller
Zuverläſſigkeit und hinſichtlich peinlich gewiſſenhafter Ach
tung von Privateigentum, das man London als den finan-
ziellen Mittelpunkt der Erde zur ſicheren Aufbewahrung
anvertraut.“ Auch John Galsworthy, der geleſenſte und
typiſchſte engliſche Schriftſteller unſerer Zeit, richtet in der
„Times“

einen ſcharfen Angriff
gegen die engliſche offizielle Liquidationspolitik, erklärt ſie
für einen Rückfall in die Barbarei und verlangt unzwei
deutig die Rückgabe der überſchüſſtigen Liquidationserlöſe

Die deutſch polniſchen Verhandlungen.
Optimismus in Warſchau.

M Warſchau, 27. Oktober.
Ppolniſche Blätter berichteten dieſer Tage, daß in War-
ſchauer politiſchen Kreiſen die Ausſichten für die deutſch
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen außerordentlich
günſtig ſeien. Man glaube in Warſchau, daß ein proviſo-
tiſcher Vertragsabſchluß und damit eine Beendigung des
deutſchpolniſchen Zollkrieges noch in dieſem Jahre zu
ſtande kommen würde.

Der deutſche Geſandte Rauſcher
ſetzt gegenwärtig die vor einiger Zeit in Warſchau begon
nenen Verhandlungen fort. Raulcher hatte vor kurzem in

Berlin über ſeine bisherigen Verhandlungen Bericht er
ſtattet. Man darf ohne weiteres annehmen, daß bei den
Warſchauer Verhandlungen Rauſchers außer den eigent
lichen Handelsfragen auch der ganze Komplex der deutſch
polniſchen Streitfragen erörtert worden iſt.

Ferner dürfte bei den Verhandlungen zwiſchen
Rauſcher und Zaleſki auch die große Aktion der polniſchen
Regierung gegen das Deutſchtum in Poſen und Pommer-
ellen eine Rolle geſpielt haben.

Wenn man in der Warſchauer Preſſe nunmehr bereits
den teilweiſen Abſchluß des Handelsabkommens als nahe
bevorſtehend bezeichnet, ſo ſteht dem entgegen, daß der
umfangreiche Fragenkomplex nicht gerade geeignet iſt, das
Tempo der Verhandlungen zu beſchleunigen, zumal die
Polen mit neuen Forderungen hervorgetreten ſind.

Der deutſche Vorſchlag ſah bekanntlich die gegenſeitige
Aufhebung der Kampfzollmaßnahmen, die gegenſeitige Zu
erkennung der Meiſtbegünſtigungsklauſel und ein ſtändiges
Kohlenkontingent zugunſten Polens vor.

Polen verlangt aber eine entſprechende Modifi
kation der deutſchen Veterinärbeſtimmungen, welche die
Ausfuhr von polniſchen Züchtereiprodukten nach Deutſch
land ermöglichen ſoll. Demgegenüber wird von deutſcher
Seite geltend gemacht, daß die Jntereſſen der deutſchen
Landwirtſchaft durch eine ſolche deutſche Konzeſſion beein
trächtigt würden. Es müßten daher, falls ſich im Laufe der
Verhandlungen infolge weitgehender polniſcher Konzeſſio
nen tatſächlich die Notwendigkeit für eine ſolche deutſche
Konzeſſion erweiſen ſollte, noch

umfangreiche Sicherungen

für die deutſche Landwirtſchaft feſtgelegt werden. Auch
eine völlige Klärung der Niederlaſſungsfragen wird in
dem Abkommen geſchaffen werden müſſen, Und zwar auf
der Grundlage des ſeinerzeit von Streſemann und
Jackowſki abgeſchloſſenen Protokolls. Es braucht nicht be
ſonders darauf hingewieſen zu werden, daß ſeitens der

Reichsregierung die Höhe der Polen zu gewährenden Kon
ingente für Kohle und Schweine von den polniſchen Zu
geſtändniſſen abhängig gemacht werden wird. Die Ver
handlungen ſind, wie nochmals betont werden muß, nur
darauf abgeſtellt,

ein Abkommen auf kleiner Grundlage
zuſtande zu bringen. Die Frage der Höhe der einzelnen
Vertragstarife iſt ſpäteren Verhandlungen vorbehalten.
Es bleibt abzuwarten, ob ſich der in der polniſchen Preſſe
geäußerte Optimismus als berechtiot erweiſt.

Daladier in Front.
Mit der Bildung des Kabinetts beauftragt.

S Paris, 25. Oktober.
Der Vorſitzende der Radikalſozialiſtiſchen Partei, Dala

dier, traf beim Präſidenten der Republik ein, um über die
Neubildung des Kabinetts zu beraten.

Nach etwa dreiviertelſtündiger Unterredung verließ Da
ladier das Elyſée und erklärte, der Präſident habe ihn
mit der Bildung des Kabinetts beauftragt. Daladier habe
ihn gebeten, ihm Zeit zu laſſen, um ſich mit ſeinen politiſchen
Freunden zu beraten. Er werde ihm am Sonnabend um
3 Uhr über das Ergebnis dieſer Beratungen in Kenntnis
ſetzen. Daladier begab ſich ſofort nach Reims, wo der radi
kalſozialiſtiſche Kongreß weitertagt.

Nach altem parlamentariſchem Brauch war vorauszu
ſehen, daß der Staatspräſident den Führer der größten Par
tei mit der neuen Kabinettsbildung beauftragte. Briand
ſelbſt war es, der Daladier mit den Worten, „die Radi-
kalen haben mich geſtürzt. Jch würde in dieſem Falle nach
den parlamentariſchen Regeln vorgehen. Der Führer der
Radikalen muß mein Nachfolger werden“ als den kommen
den Mann vorgeſchlagen hat. Sollte Daladier die Bildung
eines Kabinetts gelingen. ſo wäre allerdings die Kriſe
überraſchend ſchnell gelöſt. Er hat die Abſicht, Briand und
Chéron zu bitten, auch in einer radikalen Regierung die
Portefeuilles des Auswärtigen und der Finanzen zu be
halten. Es ſteht aber noch nicht feſt, ob Briand ſelbſt ge
willt iſt, in dieſe Regierung einzutreten Wenn ja, ſo würde
es ſich um ein Linkskabinett handeln, das ausgeſprochen
radikal-ſoziale Färbung hätte und mit der wohlwollenden
Neutralität bzw. der parlamentariſchen Unterſtützung der
Sozialiſten arbeiten könnte. Ob es allerdings von Beſtand
wäre und nicht lediglich als Uebergang betrachtet werden
müßte, kann zur Stunde noch nicht geſagt werden, da es
ſelbſtverſtändlich darauf ankommt, welche Aufnahme es bei
den rechts von den Radikalſozialiſten ſtehenden Kammer
gruppen finden würde.

Oaladier wieder in Reims.
Allgemeiner Ruf: Briand muß wiederkehren!

Paris, 27. Oktober.
Daladier iſt nach ſeiner Beſprechung mit Staatspräſident

Doumergue und nach einem Beſuch des ehemaligen Mini
ſterpräſidenten Briand wieder in Reims eingetroffen.

Ein Vertreter des „Journal“ hatte in Reims Unter
redungen mit zahlreichen radikalen Miniſtern, die alle

die Rückkehr Briands in den Quai d'Orſay fordern.
Als Daladier aus Paris nach Reims zurückkehrte, machte er



einen ſtark ermüdeten Eindruck. Nach kurzer Ruhepauſe er
ſchien er dann auf dem Kongreß, um zu erklären, daß er ſich
mit ſeinen Parteifreunden über den ihm übertragenen Auf
trag des Staatspräſidenten ausſprechen wolle. Am 10 Uhr
abends hatte Daladier mit den führenden Mitgliedern
ſeiner Partei eine neue Beſprechung. Um 11 Uhr abends
wurde ein Kommuniquee ausgegeben, das beſagt, daß Da
ladier die Mitglieder der Parlamentsgruppen über den
ihm übertragenen Auftrag unterrichtet hat.

Jm Laufe der Abendſitzung wurde auch beſchloſſen, den
Sozialiſten vorzuſchlagen, in das Kabinett einzutreten.
Der Vorſchlag wird höchſt wahrſcheinlich ſchriftlich for
muliert werden; man hofft bei den Radikalen auf eine

ſofortige Antwort.
Die neue Verſammlung der parlamentariſchen Gruppe der
radikalen Partei fand am Sonntag nachmittag um ſechs
Uhr in der Kammer ſtatt.

Nach Anſicht des „Matin“
kann man aus der Blancovollmacht, die Daladier von ſeinen
Parteifreunden erhielt, zweierlei Schlüſſe ziehen. Einmal er
kenne man

den Weg zu einer breiten Konzentration,
in der der Linksrepublikaner Pietri das Finanzmintſrerrum
übernehmen würde, andere verſichern im Gegenteil, daß die
Mehrheit der Parteimitglieder im Falle einer ggſozialiſtiſchen
Weigerung der

Beteiligung an einem rein radikalen Kabinett
günſtig gegenüberſtehen würde. Daladier verdiene auf jeden Fall
die Anerkennung, daß er unter ſchwierigen Umſtänden ſich als
ſehr geſchickt gezeigt habe.

Die links eingeſtellte „Volonté“
erklärt, unter den jetzigen Umſtänden könne ein lebensfähiges
Kabinett ohne Mitwirkung Briands im Außenminiſterium über
e nicht gebildet werden. Der Präſident der radikalſoziali
tiſchen Partei habe ſich ſelbſt in einer Sackgaſſe gefangen.

Der Vertreter des „Excelſior“
in Reims meldet ſeinem Blatt, daß Daladier noch ernſte Schwte
rigkeiten durchmachen müſſe und daß ſelbſt die Radikalſozialiſten
ſich die Schwierigkeiten einer Regierung Daladier durchaus nicht
verheimlichen.

Briand durch die elſaß-lothringiſche Oppoſition
geſtürzt?

4 Straßburg, 27. Oktober.
Erſt jetzt machen elſäſſiſche Blätter darauf aufmerkſam,

daß der Sturz des Kabinetts Briand im entſcheidendem
Maße auf das Verhalten der elſaßlothringiſchen Autono
miſten in der Kammer zurückzuführen iſt. Sie haben ſich
bei der Abſtimmung, die über das Schickſal der Regierung
entſchied, der Stimme enthalten, während ſie vor dem Be
ginn der Haager Konferenz mit einer Ausnahme für Bri-
and eingetreten war. Sie hatten damals jedoch eine Er
klärung verleſen laſſen, daß man von Briand in Elſaß
Lothringen einen Kurswechſel erwarte, wie er ſeiner
deutſch- franzöſiſchen Verſtändigungspolitik entſpreche.

Die jetzige Stimmenenthaltung wird ausdrücklich damit
begründet, daß Briand auf dieſe Forderung nicht eingegan
gen iſt, vielmehr kürzlich in einem Telegramm an die natio
naliſtiſche Mehrheit des unterelſäſſiſchen Generalrates ſich
ausdrücklich zur Jdee der „einen und unteilbaren Republik
bekannt hat. Man hat darin im autonomiſtiſchen Lager
eine klare Zurückweiſung der Forderungen nach Selbſtver
waltung erblicken müſſen, und das Telegramm Briands hat
auch in nationaliſtiſchen Blättern dieſe Deutung erhalten.
Die elſaßlothringiſche Kriſe hat ſich damit erſtmals ent
ſcheidend für die franzöſiſche Politik ausgewirkt.

Bilanz der ſieben Jahre.
Muſſolinis Manifeſt an die Faſchiſten.

I Rom, 27. Oktober.
Zum diesjährigen Jahrestag des Marſches auf Rom hat

Muſſolini an ſeine Schwarzhemden ein Manifeſt erlaſſen,
in dem er darauf hinweiſt, daß in dieſem Jahre wie im
Jahre 1922 die Feier des Jahrestages der Zuſammenfaſſung
aller Kräfte und der Ueberſicht über die vollbrachten Arbei
ten gelte.

Auch im Jahre 7 der faſchiſtiſchen Zeitrechnung habe das
Volk fleißig gearbeitet. Die Bodenkultur ſei gehoben, Eiſen
bahnen, Brücken, Straßen, Schulen, Sportplätze, Kranken
häuſer ſeien entſtanden. Der Faſchismus habe ſo das Wohl
der Einzelnen und die Macht der geſamten Nation geför
dert. Ein Blick, der nicht von Uebelwollen getrübt ſei, ge
nüge, um feſtzuſtellen, daß das faſchiſtiſche Jtalien auf der
ganzen Linie vorwärtsmarſchiert ſei mit der Ordnung und
dem Temvo eines mobiliſierten Heeres.

Das bevorſtehende 8. Jahr werde nicht wentger reich an
Ereigniſſen und fruchtbringenden Werken ſein. Die Herr
ſchaft ſei immer feſter geworden und imſtande, auch uner
warteten Ereigniſſen die Stirn zu bieten. Seine grundle-
genden politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Richtlinien
ſeien endgültig vorgezeichnet. Die Legionen der Miliz und
Jungmannen, die Sektionen der Partei und der Syndikate
ſeien Kräfte, die weder von innen noch von außen bedroht
werden könnten. Der Staatsgedanke wachſe immer mehr im
Bewußtſein der Jtaliener. Jndem Muſſolini die Schwarz-
hemden zur Erneuerung des Treueides auffordert, ſchließt
er mit der Mahnung:

„Erhebt eure Gedanken zur erhabenen Majeſtät des
ſiegreichen Königs, der im Oktober 1922 dem Volk und
dem Faſchismus entgegenkam. Grüßt mit dreifachem
Heil den Kronprinzen von Savoyen, um den in dieſem

Augenblick die Seele der Nation ſchwebt!“

Vor neuen Kämpfen in der Mandſchurei
Ein chineſiſcher Geſandtſchaftsbericht.

o Berlin, 27. Oktober.
Die Berliner chineſiſche Geſandtſchaft teilt mit:
Laut amtlichen Nachrichten ſtehen die Sowjetſtreitkräfte

an der mandſchuriſchen Grenze, die bereits zu wiederholten
Malen den Verſuch gemacht haben, chineſiſche Garniſonen zu
überfallen, aber bisher ſtets zurückgeſchlagen werden konn-
ten, im Begriff, einen Angriff auf breiter Front zu unter
nehmen. Das ſogenannte Rote Muſterkorps das V. Ar
meekorps wurde nach Davoli entſandt (Anterſtation 86)
und nach Omukaitu, um das 7. Armeekorps zu erſetzen, das
bisher in den genannten Garniſonen ſtand.

General Tſchanghſueliang, der Oberkommandierende der
NordWeſt-Armee, hat. den Befehl erhalten, ſich an die
Front zu begeben, um die nötigen Verteidigungsmaßnah-
men gegen einen möglichen ruſſiſchen Angriff zu treffen.
Die chineſiſche Nationalregierung bleibt ſich bei dieſem
Schritt ihrer Verantwortung und ihrer Pflichten als Mit
glied des Völkerbundes und als Signatarmacht des Pari
ſer Kriegsächtungsvertrages bewußt, fühlt aber ihre Pflicht,
ihr Land, als Akt der Notwehr, zu verteidigen. Die chine
ſiſche Regierung verkündet der Welt, daß, falls der Friede
im Fernen Oſten getrübt wwürde, die Sowjetregierung
allein die Verantwortung dafür zu tragen hätte.

Erfolge der Aufſtändiſchen in China.
Die japaniſche TelegraphenAgentur meldet, daß die auf

ſtändiſchen Truppen, unter Führung eines japaniſchen Ge
nerals die Regierungstruppen zur Räumung der Stadt
Jtſchang gezwungen haben. Die Aufſtändiſchen haben dieſen
Erfolg u. a. dem Umſtand zu verdanken, daß ſie Waffen
lieferungen, die für die Regierungstruppen beſtimmt wa
ren, abfangen konnten. Zwei chineſiſchen Kanonenboote ha
ben die Stadt Jtſchang bombardiert.

Mitarbeit der Sozialdemokratie?
Schnelle Erledigung der Verfaſſungsreform in Oeſterreich

Wien, 26. Oktober.
n der Behandlung der Verfaſſungsfrage iſt eine we

ſentliche Beſchleunigung eingetreten. Der Verfaſſungsaus
ſchuß hat auf eine große Ausſprache verzichtet. Zu Beginn
der Sitzung verlangten die beiden ſozialdemokratiſchen
Mitglieder Dr. Bauer und Seitz, daß der Ausſchuß eine
Entſchließung annehme, worin die parlamentariſche Er
ledigung der Verfaſſungsreform erklärt würde. Dieſes
wurde von der Mehrheit abgelehnt, mit Rückſicht auf die
Erklärungen, die in dieſer Hinſicht von der Regierung
ſchon abgegeben worden ſind.

Nach Wiederzuſammentritt wurde ohne weitere Aus
ſprache der terausſchuß eingeſetzt, der die eigentliche
Beratungsarbeit durchführen ſoll. Der Unterausſchuß
dürfte ſofort ſeine Arbeiten beginnen. Dieſes beſchleunigte
Tempo der Behandlung der ganzen Frage wird zweifellos
auch auf das Wirtſchaftsleben eine ſchnelle und beruhigende
Wirkung ausüben. Andererſeits iſt daraus der Schluß zu
läſſig, daß die Haltung der Sozialdemokraten gegenüber
dem Verfaſſungsentwurſ eine entgegenkommendere gewor-
den iſt und daß man mit ihrer Mitarbeit rechnen kann.

Handelspolitik an der Saar.
Wirtſchaftliche Probleme bei der Rückgliederung.

S Saarbrücken, 26. Oktober.
Die Handelskammer Saarbrücken und der Verein zur

Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen Intereſſen
hielten in ihrer letzten Vollſitzung eine Ausſprache über

die wirtſchaftlichen Probleme bei der Rückgliederung des
Saargebiets. Syndikus Lütke gab einen Ueberblick über
die augenblickliche Lage, wobei er eingangs betonte, daß
man angeſichts der Pariſer Saarverhandlungen im Jnter
eſſe aller Beteiligten eine Juni ge Löſung der einzelnen
Fragen, insbeſondere auch der handelspolitiſchen Fragen,
erhoffe, und daß man hinſichtlich des handelspolitiſchen
Problems die Löſung darin ſehe, daß für den Verkehr des
Saargebiets nach Weſten beſondere Möglichkeiten geſchaf
fen würden.

Diejenigen Probleme, die durch rein innerdeutſche
Maßnahmen zu löſen ſeien, verdienten beſondere Aufmerk
ſamkeit. Man müſſe daran denken, ein ganzes Wirtſchafts
vrogramm für die Rückgliederung aufzuſtellen. Das er
ſtrebenswerte ſei, dieſes Rückgliederungsprogramm ge-
meinſam mit allen Teilen der Vevölkerung, insbeſondere
auch mit der Arbeitnehmerſchaft zu entwerfen und zu be
treiben. Die anſchließende Ausſprache ergab die allgemeine
Zuſtimmung dazu, daß man in Richtung der Aufſtellung
eines gemeinſamen Wirtſchaftsprogramms für die Rück
gliederung arbeiten wolle

Jugend voran.
Eine ernſte Weltſpartagsmahnung.

Wo es gilt, die Zukunft zu geminnen, da iſt es die
Jugend, die begeiſterungsfähige friſche Jugend, bei der die
Entſcheidung liegt. In unſeren Tagen geht es um ein
hohes Ziel, um Deutſchlands Erſtarkung und künftige
Geltung, da kann die Jugend nicht tatenlos bei Seite
ſtehen, da muß ſie ihre ſtarken unverbrauchten Kräfte in
den Kampf werfen. Zunächſt gilt es für ſie noch zu
warten und ſich vorzubereiten. Aber von der Art der
Vorbereitung hängt vieles, ja alles ab.

Arbeitſamkeit und Sparſamkeit ſind die Waffen, mit
denen unſere Jugend ſich rüſten muß, um den Lebens
kampf zu beſtehen, um Sieger in dem Ringen um Deutſch
lands Aufſtieg zu werden. Das Ziel kann nicht im
Sturm, es kann nur mit zuverläſſiger ſteter Arbeit und
Sparſamkeit genommen werden. Niemand darf der Jugend
ihr Recht ſchmälern, niemand ihr nur von dem Ernſt
und der Schwere unſerer Zeit reden, wir wollen ihr nur
zurufen, daß wir ſie brauchen als Mithelfer, daß ſie ſich
frühzeitig darauf beſinnen möge, ſich zu rüſten.

Ein Menſch, der ſpäter große Aufgaben erfüllen will,
muß wiſſen, wie er mit ſeiner Kraft und ſeinen Gaben
umgeht und frühzeitig lernen, ſie richtig zu gebrauchen und
einzuteilen, nur dann wird er fähig ſein, ſie auf wirklich
Weſentliches zu konzentrieren. Wer zu dieſer Erkenntnis
gelangt iſt, wird nicht nur mit ven ideellen, ſondern auch
mit den materiellen Gütern ſorgſam und überlegt umgehen,
auch da macht er die Erfahrung, daß er das Kleine zu
ſammenhalten muß, wenn er Großes zuſtande bringen will.

Selbſtüberwindung, frühzeitige Gewöhnung ſind be
ſonders notwendig, wo die Sparſamkeit nicht im Charakter
des Menſchen liegt, wo ſie gepflegt werden muß, um zu
wachſen und zu erſtarken. Es iſt wichtig, ſchon in jungen
Jahren Arbeitſamkeit und Sparſamkeit zu üben, damit ſie
beim Eintritt in den Lebenskampf widerſtandsfähige Waffen
in der Hand des jungen Menſchen ſind, mit denen gerüſtet
er den Wechſelfällen des Lebens furchtlos gegegnet, die er
zu führen verſteht im Dienſte ſeines Volkes.

Wenn auch die Jugend von heute gewohnt iſt, große
Selbſtändigkeit zu üben, ſie wird im eigenen Intereſſe auf
den Rat der Erfahrenen hören. Darum liegt heute bei
den Erziehern im Elternhauſe und in der Schule eine be
ſonders große Verantwortung. Eine vernünftige Erziehung
zur Sparſamkeit und Wirtſchaftlichkeit iſt ein gutes Stück
praktiſcher Lebenskunde, die nicht nur dem Einzelnen zu
gute kommt, ſondern die nicht weniger dem Staat und
der Geſellſchaft zufriedene, auf ſich ſelbſt geſtellte Menſchen
gibt. Das erſtrebenswerte Ziel jeder geſunden Staats
und Wirtſchaftspolitik muß ſein, daß möglichſt weite Kreiſe
des Volkes eine ausreichende, ſichere Lebensgrundlage haben.
Daß dieſes Ziel in Deutſchland wieder erreicht wird, hängt
entſcheidend von dem Willen der jungen Generation zu
einfacher, geſunder Lebenshaltung und zu vernünftiger
Spartätigkeit ab Der Weltſpartag weiſt eindringlich auf
dieſe wichtigen Zuſammenhänge hin. Mögen alle Erzieher
und Freunde der Jugend ſich ihrer ſchweren Verantwortung
auch nach dieſer Richtung bewußt werden und bleiben.
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49. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Gut, ſo nehme ich Renate allein auf mich, und bitte Sie

nur, gleichzeitig beruhigend auf Jhren Sohn einzuwirken,
der ſehr aufgeregt iſt.“

„Auch das muß ich ablehnen. Einerſeits, weil Otto mich
nie zur Vertrauten ſeiner Eheangelegenheiten machte, und
daher auch keinen Rat von mir annehmen würde, anderſeits

weil ich ſeinen Standpunkt nur zu gut begreife! Sie
fagen, er ſei aufgeregt. Aber erlauben Sie mir die Frage,
meine Beſte: Soll er denn ruhig und gleichgültig zuſehen,
wie ſeine Frau ſich von andern den Hof machen läßt und
gerade das tut, was ihn kränken muß? Er hat recht, wenn
er endlich die Geduld verliert und ſich das einfach nicht län
ger gefallen läßt!“

„Aber, mein Gott, wohin ſoll das führen? Begreifen
Sie doch, was auf dem Spiele ſteht! Wenn Sie eine ſolche

Auffaſſung vor Jhrem Sohne laut werden ließen, hieße es
eradezu Oel ins Feuer gießen. Man muß ihn aber im
egenteil beſchwichtigen, Sie wiſſen ja gar nicht, wie auf

geregt er iſt daß er ſogar von Scheidung ſpricht!“
„Nun, und was weiter? Jch finde das nur natürlich bei

der Lage der Dinge!“
„Sie finden das natürlich? Aber um Himmels

willen, machen Sie ſich doch klar, was das bedeutet! Eine
Scheidung! Wie peinlich Welches Aufſehen! Welcher
Skandal! Die ganze Stadt würde darüber reden!“

Die Stadträtin weinte faſt vor Aufregung. Frau Se
phine zuckte kalt die Achſeln.

„Mein Sohn und ich hätten den Skandal ja nicht her
aufbeſchworen, der demnach nur den ſchuldigen Teil treffen
würde. Uebrigens ſteht es Jhnen ja frei, mit Jhrer Toch-
ter zu reden. Lenkt ſie ein, ſo wird wohl auch Otto die
Dinge nicht auf die Spitze treiben, denn er liebt ſeine Frau
frotz allem noch. Und damit denke ich laſſen wir dieſes un

erquickliche Thema für heute!“ ſagt ſie, ſcheinbar ermüdet
die Augen ſchließend.

Die Stadträtin ſtarrt finſter vor ſich hin.
„Jch wollte auch noch über meinen Sohn mit Jhnen

ſprechen,“ beginnt ſie nach einer Weile von neuem. „Sie
haben doch den Heiratsplan nicht vergeſſen, den Sie mir
kürzlich mitgeteilt haben Sie wiſſen, in bezug auf Jhre
Nichte, Fräulein von Kreisler? Es beruhigt mich ein we
nig, daß Sie ſeitdem nie mehr davon ſprachen. Denn,
wenn Fred bedauerlicherweiſe auch jetzt noch

„Jch finde aber gar nichts Bedauerliches daran, wenn
red ein anderes Mädchen liebt,“ unterbrach ſie die Ober
aurätin gelaſſen, „inſofern es ſich wirklich um eine ernſte,

tiefe Liebe handeln würde, die vielleicht ſein Lebensglück in
ſich ſchlöſſe! Jn dieſem Falle wäre es ja geradezu ein Ver
brechen, ihm Hinderniſſe in den Weg zu legen. Meinen
Sie nicht auch

„Jch?“ Die Stadträtin war wie ein gereizter Truthahn
aufgefahren und ſtarrt ihr Gegenüber, das ſo gelaſſen eine
Ungeheuerlichkeit ausſpricht, ſaſſungslos an. „Sind Sie
von Sinnen? Jch ſoll ihm keine Hinderniſſe in den Weg
legen, wenn er ſich an eine ſolche Perſon wegwirft? Le
bensglück! Ernſte, tiefe Liebe! Mein Gott, haben Sie
denn vergeſſen, daß es ſich nur um eine Gärtnerstochter
handelt, die ihn in eine Liebſchaft verſtrickte? Seitdem
habe ich übrigens noch erfahren, daß ſie nicht einmal Sau
ſenweins legitime Tochter iſt, ſondern ein Findelkind un
bekannter Herkunft, das wahrſcheinlich aus der Goſſe
ſtammt! Alſo von ſo etwas ſpricht man per überhaupt
gar nicht! Und Sie nehmen das ernſthaft! Jch begreife
Sie wirklich nicht. Verehrteſte! Könnten Sie, nachdem ich
Jhnen doch ſagte, daß es ſich nur um eine vorübergehende
Liebſchaft von untergeordneter Bedeutung handelt. in der
Tat darin ein Hindernis für Jhren Plan in bezug auf
Fräulein von Kreisler erblicken

„Vor allem, meine Liebe, muß ich Sie davon in Kennt-
nis ſetzen, daß dieſer Plan eigentlich war es ja nur eine
Jdee meinerſeits damals gleich nach unſerer Anterredung
wieder aufgegeben wurde.“

Auf ge-aeben Mein Gott. warum denn aber? Jch

will doch nicht hoffen, daß meine Mitteilungen ſchuld dar
an ſind

„Nein, er wurde ganz einfach aufgegeben, weil ich be
merkte, daß meine Nichte inzwiſchen ihr Herz anderweitig
verloren hat!“

„Oh und Sie ſagten, Fräulein von Kreisler ſchwärme

für W„Das tut ſie noch aber nur vom Standpunkt der
Wiſſenſchaft, wie es ger Mädchen öfters verehrten genia
len Lehrern gegenüber tun, das heißt, ganz ünperſönlich.
Jhr Herz aber wandte ſich Doktor Winter Schober zu, mit
dem ſie im Begriff ſteht, ſich zu verloben.“

„Mit Schober! Unglaublich! Dieſer junge, unbe
e Laffe. der noch gar nichts Bedeutendes geleiſtet

a

„Ja, es ſcheint nun einmal das Weſen der Liebe zu ſein,
ſich nicht an Bedeutend oder Unbedeutend zu kehren und an
deren Menſchen unbegreiflich zu erſcheinen ſagt Frau Se
phine mit einem kleinen boshaften Lächeln. Dann fährt
ſie, die Nägel ihrer wohlgepflegten Hände betrachtend, läſſig
fort: „Um aber wieder auf Jhren Sohn zu kommen, meine
Beſte, ſo möchte ich Jhnen ſagen, daß Sie da vielleicht doch
ein wenig zu ſtreng und einſeitig urteilen. Oder ſollten
in am Ende gar nicht richtig informiert über die Dinge
ein

„Wieſo? Was meinen Sie?“
„Jch meine erſtens, daß Fred, wie ich durch Renate er

fuhr, die Sache durchaus ernſt nimmt und jenes Mädchen
heiraten will. Zweitens das erfuhr ich durch Erkundi
gungen, die ich unter der Hand einzog ſoll Gloriag Sau-
ſenwein ein durchaus anſtändiges, tüchtiges und liebens-
e Weſen ſein, ſo daß man Freds Liebe wohl begreifen
önnte

„Und wenn? Jch werde meine Einwilligung niemals
geben! Ein Kind, ohne Namen und Eltern, das anſtän
digerweiſe gar keine Daſeinsberechtigung hat

„Aber liebe Freundin dafür kann doch das arme
De nicht! Jhr Standpunkt iſt grauſam und unge
recht

(Fortſetzung folgt.



Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 28. Oktober 1929

Das feuchte Uebergangswetter iſt nur zu häufig die
Urſache zu Erkältungen, die zuweilen einen böſen Huſten
mitbringen. Zur Bekämpfung des Huſtens hat ſich ein
gutes Hausmittel bewährt, welches darin beſteht, daß man
Zwiebelſtückchen, die völlig zerkleinert ſind, zwei bis drei
Tage lang in Branntwein legt. Bei einem täglichen Quan
tum von einigen Eßlöffeln dieſer Löſung wird man ſchon
nach kurzer Zeit eine gute Wirkung verſpüren. Desgleichen
läßt ſich viel Linderung mit einer Löſung ſchaffen, die aus
eingekochten Erdbeeren beſteht. Auch Himbeeren leiſten
gute Dienſte.

Ueber die Gefährlichkeit von Benzin in der Eigen
ſchaft als exploſibler und leicht Feuer fangender Stoff iſt
ſchon oft geſchrieben worden. enig beachtet wird aber,
daß auch an etwaige kleine Wunden kein Benzin kommen
darf, weil ſo leicht die Entſtehung von Blutvergiftung ge
geben iſt.

Bei Gütertrennung beſteht keine Verwaltung und
Nutznießung des Mannes an, dem eingebrachten Gut der
er Allerdings iſt die Frau verpflichtet, zur Beſtreitung

es ehelichen Aufwandes einen angemeſſenen Beitrag aus
den Einkünften ihres Vermögens beizuſteuern.

Güterwagen müſſen beſenrein zurückgegeben werden.
Von der Reichsbahnverwaltung wird darüber Klage ge-
führt, daß die Güterwagen nach dem Entladen von den
Empfängern nicht beſenrein zurückgegeben werden. Ange
ſichts dieſer namentlich in letzter Zeit überhandnehmenden
Erſcheinung hat die Reichsbahnverwaltung den in Frage
kommenden Stellen die ſtrikte Anweiſung gegeben, nach
beendeter Entladung oder bei Rückgabe der Wagen von den
Anſchlußgleiſen die Wagen ſorgfältig auf ihren Zuſtand
zu unterſuchen. Müſſen die Wagen durch Bahnbedienſtete
nachgereinigt werden, ſo ſind dem Benutzer die Koſten zu
berechnen. Auch für etwaige Schäden iſt der Empfänger
verantwortlich zu machen.

Wir machen unſere Leſer noch einmal auf die morgen
Dienstag im Hotel Blauer Hecht ſtattfindende Vorſtellung
des Wittenberger Stadttheaters aufmerkſam, in der der
große Operettenſchlager „Der Soldat der Marie“ geboten
wird. Außerdem wird am Nachmittag eine Kindervorſtellung
veranſtaltet, die das Märchen „Lügenmäulchen und Wahr
heitsmündchen“ bringt. Dieſes gehaltvolle Stück iſt ganz
beſonders für Kinder geſchrieben und darum ſollten die

Eltern ihren Kindern den Beſuch dieſer Vorſtellung gern
geſtatten.

Die Bürgermeiſterarbeitsgemeinſchaft des Regierungs
bezirks Merſeburg hielt in Halle eine Tagung ab, die ſich
mit kommunalpolitiſchen Tagesfragen beſchäftigte. Vor
träge wurden gehalten von den Bürgermeiſtern Berger
Hettſtedt, Dietze-Kemberg, GeißlerOrtrand und Heine-
Mücheln.

Ab 1. Januar Luftreifen für Laſtwagen! Vom
1. Januar 1930 ab müſſeu alle auf öffentlichen Wegen
verkehrenden Anhänger mit Luftreifen oder hochelaſtiſchen
Vollgummireifen verſehen ſein. An dieſem Tage läuft die
Uebergangsfriſt ab für Anhänger, die auf Grund der früheren
Bereifungsvorſchriften noch gewöhnliche, glatte Vollgummi-

reifen weiterführen durften. Es beſteht keine Ausſicht, daß
dieſe Uebergangsfriſt verlängert wird. Die höheren Ver
waltungsbehörden haben auch keine Befugnis, Ausnahmen
von der am 1. 1. 1930 wirkſam werdenden Bereifungs-
vorſchrift zuzulaſſen.

Wittenberg, 26. Okt. Ein Schadenfeuer entſtand
geſtern nachmittag gegen 6 Uhr auf dem Grundſtück Col-
legienſtraße 87. Es brannte in einem im linken Seiten-
flügel des Hauſes befindlichen Lagerraum der Firma W.
Schulze, Schreib und Lederwarenhandlung. Beim Ein
treffen der Feuerwehr ſchlugen ſchon hohe Flammen aus
den Fenſtern des Lagerraumes empor. Fortwährend er
tönte lautes Knallen, das von den neben anderen Waren
im Raume lagernden Feuerwerkskörpern herrührte, die in
Brand geraten waren und explodierten. Die Feuerwehr
gab mit zwei Schlauchleitungen reichlich Waſſer in das
Feuer, das in einer Viertelſtunde abgelöſcht war. Die Auf
räumungsarbeiten erforderten jedoch längere Zeit, ſodaß
die Feuerwehr erſt um 8 Uhr wieder abrücken konnte.

Düben, 25. Okt. Eine Studienkommiſſion von Aerzten,
Stadträten und Sachverſtändigen des Bades Karlsbad
weilte kürzlich in Düben, um das hieſige Moorbad zu be
ſichtigen. Karlsbad beabſichtigt die Errichtung eines modernen
Zentrakbades. Jm Zuſammenhang hiermit ſtand der Be
ſuch der Kommiſſion, die auch nach anderen Badeorten
reiſt, um Erfahrungen zu ſammeln.

Gotha. (Einſache Löſung.) Folgender „Dringlichkeits
antrag“ iſt den Fraktionen des hieſigen Stadtrats vom
Arbeitsloſenausſchuß zugegangen: „Die beiden Bürger
meiſter und die höheren Beamten der Stadt ſowie die
Gothaer Polizei ſind durch Pflichtarbeiter zu erſetzen. Auf
dieſe Weiſe wird es möglich ſein, daß der Stadtrat das
Defizit des ſtädtiſchen Haushalts beſeitigt.“

Salzelmen. Exploſion. Jn der Zündhütchenfabrik
ereignete ſich eine Exploſion, durch die einem Arbeiter meh
rere Finger einer Hand abgeriſſen wurden. Den Verletzten
mußte man dem Krankenhauſe zuführen.

Schönebeck. Marianna trinkt Zimtkaffee.
Vor dem hieſigen Amtsgericht hatte ſich eine in Eickendorf
beſchäftigte polniſche Arbeiterin wegen Verbrechens gegen
den berüchtigten Paragraphen 218 zu verantworten.
Marianna hatte in Polen einen Schatz, mit dem ſie ſich
bereits in Polen einließ, ſo daß ſie jetzt während ihrer
Saiſonarbeit in Deutſchland einem freudigen Ereignis hätte
entgegenſehen können, wenn nicht gute Freundinnen und
liebenswürdige Helferinnen ihr beigeſtanden hätten. Der
Rat, den ſie erhielt, war nun allerdings etwas merkwürdig.
Jmmerhin befolgte Marianna den Rat und tat in eine
ſtarke Taſſe Bohnenkaffee eine gehörige Portion Zimt.
Der Zimt ſollte zuwege bringen, was in Anbetracht der
Untauglichkeit ſchon von vornherein ausſichtslos blieb. Das
Geſetz ſieht nun allerdings vor, daß ſelbſt der Verſuch mit
einem untauglichen Mittel die Abſicht zum Verbrechen dar
ſtelle und ſomit ſtrafbar ſei. Das Gericht ſchloß ſich aber
dem Antrag des Vertreters der Anklage, der auf Gefängnis
plädierte, nicht an, da es glaubte, daß auch eine Geldſtrafe
den Zweck erreiche und nahm Marianna für das Trinken
des Zimtkaffees in eine Strafe von dreißig Mark.

Weſteregeln. Schon wieder Einbrecher im
Rathauſe. Die Einwohnerſchaft wurde durch einen er
zneuten Einbruchsverſuch im Rathaus beunruhigt. Es wur

den Spuren am Geldſchrank gefunden, die auf einen Ein
bruchsverſuch hindeuteten. Es iſt der Polizei noch nicht ge
lungen, den Fall aufzuklären. Bekanntlich waren erſt vor
kurzem Brände und Diebſtähle im Rathaus vorgekommen,
und der Bürgermeiſter war im Zuſammenhang damit in
Haft genommen worden. Während man noch immer dabei
iſt, eine Aufklärung dieſer dunklen Geſchehniſſe zu ſuchen,
iſt durch den letzten Vorfall neue Verwirrung entſtanden.

Bad Bibra. Brandſtiftung durcheinen Kna-
ben. An der Altenrodaer Straße brannte ein Stroh-
diemen mit etwa 300 Zentnern Roggen- bzw. Weizenſtroh
nieder. Der Beſitzer iſt der Landwirt Heino Hartung.
Einige Kinder ſpielten mit Streichhölzern. Ein achtjähri-
der Knabe hatte den Diemen angezündet.

Calvörde. Nicht zu früh Kartoffeln roden!
Wie verkehrt es iſt, wenn die Kartoffeln, deren Stauden
noch grün ſind, gerodet werden, zeigen die Ernte- Ergebniſſe
eines hieſigen Landwirts. Dieſer hatte ein Kartoffelfeld,
das ihm Mitte September, als allgemein mit dem Roden
begonnen wurde, noch zu grün erſchien. Die Knollen waren
klein und noch nicht ausgewachſen. Deshalb wartete er noch
volle vier Wochen und begann mit dem Roden erſt nach dem
15. Oktober. Während dieſer Zeit haben die häufigeren
Niederſchläge das Wachstum der Knollen ſo günſtig be
einflußt, daß der Ackerplan einen Ertrag von über 200
Zentner für den Morgen erbrachte. Es ſind Knollen dabei,
die ein Gewicht von zwei Pfund und darüber aufweiſen.

Merſeburg. Die erſten Millionen für die
Dürrenberg-Siedlung. Dem am 2. November zu
ſammentretenden Kreistag des Kreiſes Merſeburg iſt eine
Vorlage zur Beratung zugeleitet worden, in der mitgeteilt
wird, daß die geſamten Geſtehungskoſten für die erſten 500
Wohnungen des erſten Bauabſchnittes für die Dürrenberger
Siedlung einſchließlich der Aufwendungen für die Zentral-
anlage (Zentralheizung, Zentralwaſſerverſorgung, Zentral
wäſcherei) ſechs Millionen betragen. Der Betrag ſoll wie
folgt aufgebracht werden: zwei Millionen 1. Hypothek durch
die Thüringiſche Landeshypothekbank, zwei Millionen Ar
beitgeberdarlehen und zwei Millionen Hauszinsſteuerhypo-
thek. Die ſeit längerer Zeit geführten Verhandlungen mit
der Thüringer Landeshypothekenbank ſind nunmehr beendet.
Die Bank ſtellt der Gemeinnützigen Siedlungsgeſellſchaft ein
Darlehen von zwei Millionen Mark als erſte Hypothek zur
Verfügung. Das Darlehen erfährt vom 15. Oktober 1929
ab eine Verzinſung von 8 Prozent jährlich

ln jeder Sekunde
den Wert von mehreren Zentnern Getreide

in jeder Minute
das Jahres Einkommen eines hochqualifizierten
Arbeiters

in jeder Stunde
den Wert von zwei Z3ſtöckigen Häuſern muß
Deutſchland für die Erfüllung des Young-
Planes aufbringen wohlgemerkt

59 Jahre lang
Sekunde für Sekunde. Minute für Minute,
Stunde für Stunde!

Das heißt ein fleißiges, intelligentes Volk in
geradezu ſataniſcher Weiſe ausſaugen.

Hinweg mit dem Tributplan!
Heraus zum Volksbegehren!

Einzeichnungsſchluß morgen Dienstag, den
29. Oktober, nachmittags 6 Uhr.

Darum ſofort einzeichnen!

Dresden. Die Beztirksverbandezur Finanz-not. Hier tagte die Hauptverſammlung des Verbandes der
Sächſiſchen Bezirksverbände unter dem Vorſitz des Amts
hauptmanns Dr. Venus (Dresden). Die Verſammlung
nahm mehrere Entſchließungen an, in denen u. a. gefordert
wird, daß endlich die von den ſächſiſchen kommunalen
Spitzenverbänden übereinſtimmend verlangte Aenderung
des Landesfinanzausgleichs beſchleunigt vorgenommen und
dabei nicht nur die zu Gunſten des Staatsanteiles gekürzten
Zuweiſungen an den Laſtenausgleichsſtock aus den Ueber
weiſungsſteuer zu Laſten des Skaatsanteils wieder erhöht
werden, ſondern auch der auf längſt überholten Grundlagen
aufgebaute Verteilungsſchlüſſel für die Ueberweiſungs-
ſteuern in einer den Belangen der Bezirksgemeinden und
Bezirksverbände beſſer Rechnung tragenden Weiſe geändert
wird. Weiter ſoll das Finanzminiſterium die vom Landtag
bewilligten Wegebau Und Wegeunterhaltungsbeihilfen un
verzüglich und reſtlos verteilen und das Uebernahmepro-
gramm für die ſogenannten ſchwarzgelben Straßen beſchleu
nigt ausarbeiten Außer Maßnahmen zur Belebung des
Arbeitsmarktes ſind auch ausreichende Hilfsmaßnahmen des
Reiches oder des Landes für Kriſenunterſtützte und Aus
zeſteuerte verlangt worden.

Zwickau. Ein beklagenswerter Verluſt. An
den Folgen eines Kraftwagenunfalls iſt in Berlin der hier
wohnhafte Gründer und Mitinhaber der Schocken Kom
manditgeſellſchaft, Warenhauszentrale und der Einkaufs
zentrale zahlreicher Warenhäuſer J. Schocken Söhne ge
ſtorben. Er befand ſich vor einigen Tagen auf der Fahrt
von Waldenburg in Schleſten, wo eine ſeue Zweignieder-
laſſung der Firma Schocken Söhne eröffnet wird, nach
Hirſchberg in Schleſien. Jnfolge unvorſchriftsmäßigen Fah-
rens eines anderen Kraftwagens mußte der Schockenſche
Kraftwagen ſtark bremſen und fuhr gegen einen Baum.
Alle drei Jnſaſſen die Brüder Simon und Sally Schocken
und der Kraftwagenführer, erlitten Verletzungen, die bei
den letztgenannten nur leichte. Simon Schocken erlitt einen
Oberſchenkelbruch. Man brachte ihn nach Berlin in eine
Privatklinik, wo er an einer hinzugetretenen Embolie un
erwartet ſtarb. Er hat ein Alter von nur 55 Jahren er
reicht. Mit dem Ableben Simon Schockens beklagt Zwickaus
Bürgerſchaft einen ihrer großen Wohltäter, der ein warmes
ſozigles Empfinden beſaß und insbeſondere eine Schocken-
Siedlung für Tuberkuloſe-Gefährdete errichtete ferner Stif
tungen für das Krüppelheim, und der ſich außerdem durch
ſeine Fürſorge für Taubſtumme und Taubſtummenblinde
ſehr verdient machte

Leipzig. Der höchſte Schornſtein Deutſch
landsfertiggeſtellt. Die ſtädtiſchen Gawerkes Leip
ig haben mitten in der Stadt am alten Gaswerk einen
chornſtein errichten laſſen, deſſen Höhe vom Erdboden zur

Zinne gemeſſen 156 Meter beträgt. Der Schornſtein iſt
im Rohbau vollendet. Statt eines Richtkranzes haben die
Arbeitsleute die Stadtflagge geſetzt.

Lübeck. Zwei Bauernhöfe eingeäſchert.
Jm Dorfe Eckhorſt brach ein Großfeuer aus. Das Anweſen
des Landwirts Jſſelhorſt ſtand in hellen Flammen. Die
Familie konnte nur notdürftig bekleidet das Wohnhaus,
das an allen Ecken brannte, verlaſſen. Bald darauf ſtürzte
das maſſiv erbaute Haus vollkommen in ſich zuſammen.
Mehrere Pferde, eine Anzahl Schweine und Kälber kamen
in den Flammen um. Ebenſo wurden große Mengen Ge
treide und Heu vernichtet. Durch Funkenflug wurde dann
auch das gegenüberliegende Anweſen des Landmannes
Meins in Brand geſetzt und ebenfalls im Nu bis auf die
Grundmauern eingeäſchert. Das Vieh konnte hier noch ge
rettet werden. Groß iſt der Verluſt jedoch an Getreide und
Futtermitteln.

Schmalkalden. Ein überraſchen des Ergebnis
hatte eine Nachprüfung der Gewichte, Maße und Wagen, die
von der hieſigen Polizeiverwaltung auf dem Jahrmarkt
durchgeführt wurde. Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß eine
ganze Reihe von Händlern ihre Wiege- und Maßgeräte in
einer gegen die geſetzlichen Vorſchriften verſtoßenden Art
hergeſtellt hatten. Die Gewichte wurden eingezogen und
die Händler zur Beſtrafung vorgemerkt.

Eiſenach. Bankenfuſion. Dem Vernehmen nach
wird die Filiale der Deutſchen Bank in Eiſenach in das
Haus der Disconto- Geſellſchaft in der Georgenſtraße über
ſiedeln und mit dieſer dort zur Filiale der neuen Bank-
geſellſchaft ſich vereinigen. Das dürfte eine der erſten Aus
wirkungen der großen Berliner Bankenfuſion für Thü-
ringen ſein.

Streichholz und Monopol.
Von H. H. Belzig.

Das Streichholz Abkommen iſt perfekt. Wir erhalten die
Anleihe des Herrn Kreuger, und er erhält oder ſichert ſich
das Streichholz-Verkaufsmonopol.

Jſt es nicht ſeltſam, daß von dem kleinſten und nichts
ſagendſten Gegenſtand, dem wir im Leben begegnen, vom
Streichholz, ſolche großen Dinge ausgehen können? Wir
geben jedem, der zu ſparen beginnen will, den Rat, zuerſt
mit den Streichhölzern zu ſparen, alſo doch mit dem Klein
ſten und Billigſten, was wir im Tageslauf benutzen.
Müßte man aus der Geſchichte des Streichholzes und des
Streichholz-Monopols nicht den Schluß ziehen können, daß
demnach eigentlich alles im Leben vertruſtet und monopoli
ſiert werden könnte? Es läßt ſich denken, daß es nur noch
Truſts gibt: Truſts, die uns die Schuhe, das Brot, die Milch
liefern, die uns ſelbſt das Waſſer reichen. Es läßt ſich den
ken, daß der gewerbliche Mittelſtand völlig erdrückt wird
und jede Branche in den Händen eines zuſammengeſchloſſe
nen Kapitals liegt. Es läßt ſich ſogar denken, daß wir,
wenn die Entwicklung ſo weitergeht, auch eines Tages dahin
kommen. Freilich werden Jahrzehnte darüber vergehen,
und eine Reaktion würde nicht ausbleiben. Die Folge der
zllgemeinen Vertruſtung wäre wahrſcheinlich, daß Men
ſchen, die die Selbſtändigkeit lieben, wieder ſelbſtändig zu
werden trachteten und dieſe Pioniere, wie man ſie nennen
würde, ſicherlich einen großen Zulauf der kaufenden Maſſe
hätten. Aber dieſes Selbſtändigwerden wäre doch nur dann
nöglich, wenn nicht etwa ein Monopol jede neue Kon
kurrenz, und wäre ſie auch nur die eines kleinen Mannes,
verböte Darin liegt auch der Hauptpunkt der Kreugerſchen
Abmachungen, daß jede neue Konkurrenz ausgeſchaltet wird.
War es bisher ſchon ſchwer und nur mit Genehmigung des
Staates möglich, enie Zündholzfabrik aufzumachen, ſo wird
das jetzt wohl ganz unterbunden ſein. Denn die Garantien
des Monopols verſichern gewiß, daß der Schwedentruſt ohne
Konkurrenz ſein ſoll. Er beherrſcht zwar nicht die geſamte
deutſche Zündholzinduſtrie, aber er kontrolliert ſie doch mit
maßgebenden Prozenten, und deshalb dürfte es ihm auch
über kurz oder lang gelingen, eine freie Fabrik nach der
anderen ſich einzuverleiben.

Was iſt ein Monopol? iſt die Frage des Tages. Wir
kennen ſchon viele Monopole. Sie dienen zumeiſt dazu, dem
Staat ein Kontroll oder Aufſichtsrecht zu geben, vor allem
aber dazu, dem Staat beſtimmte Einnahmen zuzuführen.
Gewöhnlich iſt das Monopol eine Staatsangelegenheit. Der
Staat verpflichtet beſtimmte Jnduſtriegruppen, an eine
ſtaatliche Stelle zu liefern. die den Zwiſchenhandel beſorgt,
Kontingente feſtſetzt, die Preiſe beſtimmt. So haben wir
es zum Beiſpiel beim Spiritus--Monopol. Das Monopol
verhindert ſchwankende Preiſe nach der Konjunktur, hält
eine gewiſſe Stabilität der Preiſe aufrecht, iſt aber auch
diktatoriſch in den Preiſen. Wir ſehen es bei der Poſt, die
uns die Gebühren erhöhen kann, wie ſie will. Sie hat das
Monopol der Brief und Telegrammbeförderung. Sie kann
jeden Geſchäftsmann belangen, der es wagt, einen geſchloſ
ſenen Brief durch einen Boten zu befördern.

Das ZündholzMonopol ſoll nun, wie man hört, noch
kein Zuſammenſchluß aller Zündholzfabriken ſein, ſondern
mehr als Verkaufsſtelle unter Stgatskontrolle gelten. Da
aber Herr Kreuger, der SchwedetttruſtBeherrſcher, ſich für
das Monopol eingeſetzt hat, wird er wohl in dieſem Mo
nopol die zweite, wenn nicht die ausſchlaggebende Stimme
haben. Der Staat ſoll die Verkaufspreiſe feſtſetzen. Er ſetzt
ſie alſo nicht nur für die Zündhölzer feſt, die der Schweden
truſt fabriziert, ſondern für alle Zündholzfabriken. Alle
dürfen nur zu einem vorgeſchriebenen Preiſe verkaufen.
Jn dieſem Falle ſoll alſo die Herrn Kreuger unangenehme
billigere Konkurrenz ausgeſchaltet werden. Aus dieſem
Grunde bringt uns dieſes Monopol offenſichtlich zunächſt
eine Verteuerung. Mit dieſer gewinnt allein Herr Kreuger,
denn er kann mit feſten Sätzen arbeiten und braucht keine
billige Konkurrenz abzuwehren. Und folglich liegt in der
Einführung des Monopols ein weites Entgegenkommen,
ein recht ſichtbarer Dank für die 500-MillionenAnleihe.
Selbſtverſtändlich muß Herr Kreuger es ſich ausgerechnet
haben, daß er das Riſiko der Anleihe eingehen kann, daß
er es ſelbſt übernehmen kann, die Unkoſten und etwaige
höhere Zinſen der Anleihe zu tragen. Er wird die Aus
gaben durch den höheren und ſicheren Gewinn, den das
97Monopol verbürgt, wettmachen.

Chriſkliche Gemeinſchaft innerhalb d. Landeskirche

Dienstag abends 8 Uhr im Bürgerſaal
Bibelſtunde

Prediger WeſtermannWittenberg.
Hierzu wird herzlichſt eingeladen.



Eine Falſchmünzerwerkſtatt ausgehoben.
Fürth, 26. Oktober. Jn einem Hauſe in der Amalien-

ſtraße in Fürth wurde am Freitag eine Falſchmünzerwerk-
ſtatt ausgehoben und falſche Fünf-, Zwei- und Einmarkſtücke
in Höhe von rund 1006 Rm. nebſt Herſtellungsmaterialien
beſchlagnahmt. Der Herſteller iſt der 53jährige Gravieran

ſtaltsbeſitzer Georg Studrucker. Während der polizeilichen
Durchſuchung der Räume nahm Studrucker Gift, das er in
einem Fläſchchen bei ſich führte. Er wurde ſofort ins Kran
kenhaus gebracht, wo er nach kurzer Zeit verſtarb.

rDie Beſtechungsaffäre Kloß.
Regierungs und Vaurat Arnold feſtgenommen.

o Berlin, 27. Oktober.
Die Kriminalpolizei nahm im Verlauf der Unterſuchung

der VBeſtechungsaffäre der Tiefbauunternehmerin Martha
Kloß in Berlin Jan kow eine aufſehenerregende Verhaftung
vor. Einer der leitenden Beamten des Eiſenbahn-Betriebs
amtes Stettiner Bahnhof, der Regierungs und Vaurat
Eduard Arnold aus der Grolmanſtraße 48 in Charlotten
burg, iſe unter dem Verdacht der paſſiven Veſtechung feſt
genommen worden.

Bei der Unterſuchung iſt weiteres Material gegen Be
amte der Eiſenbahn, der Poſt und des Magiſtrats gewon
nen worden, ſo daß man wohl in Bälde mit neuen Feſt
nahmen zu rechnen haben wird.

läſſiAchenNach e eBei ausr der Vor t wäre der große Schaden ver

hütet worden.
o Berlin, 25. Oktober.

Wie berichtet wird, bildet die Einleitung des fWörmlichen
Diſziplinarverfah rens gegen den Stadtkämmerer Dr. Lange,
den Stadtrat Buſch, die Stadtbankdirektoren Dr Lehmannund Zetzel, die Jetzt durch den Oberpräſidenten erfolgte, den

Abſchluß der Unkerſuchungsverhandlungen des Oberpräſi-

Das förmliche Diſziplinarverfahren gegen die vier ſtädti
ſchen Beamten iſt eingeleitet worden, weil dieſe ihre Auf
ſichtspflicht verletzt haben. Durch eine eingehende Unter
ſuchung iſt feſtgeſtellt worden, daß ſich ohne die Nachläſſig
keit dieſer Beamten der große Schaden hätte vermeiden
laſſen.

Ein Verdacht, daß ſich dieſe Beamten durch ihre Be
ziehungen zu den Sklareks in ihrer Amtsausübung haben
beeinfluſſen laſſen, iſt bisher noch nicht nachzuweiſen ge
weſen. Aus dieſem Grunde hat der Oberpräſident von der
Verhängung der Amtsſuspendierung abgeſehen.

Der Buchhalter Lehmann iſt auf freien Fuß
geſetzt worden. Es iſt ihm gelungen, die verlangte Kaution

von 16000 Mark aufzubringen.
Lehmann hat ſich ſofort nach Verlaſſen des Gefängniſſes

ſeinem Hausarzt vorgeſtellt Er will ſich nach einigen Ruhe-
tagen, die ihm der Arzt verordnet hat, zu der neuen An
klage äußern, die von der Staatsanwaltſchaft gegen ihn
erhoben worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft hat nämlich
gegen Lehmann nicht nur den Vorwurf der Beihilfe zum
Betrug, ſondern auch den Vorwurf der Beihilfe zum Kon
kursvergehen erhoben.

Oberbürgermeiſter Böß wird in der ſeiner Rückkehr
unmittelbar folgenden Stadtverordnetenverſammlung noch
nicht ſprechen, ſondern erſt in der folgenden Sitzung am
7 November. Dieſe Sitzung wird ſpeziell zum Zweck der
Ausſprache über die dem Oberbürgermeiſter gemachten Vor
würfe einberufen werden. Oberbürgermeiſter Böß beabſich-
tigt auch nicht, ſich vor der fraglichen Stadtverordnetenver
ſammlung über die Angelegenheit in irgendeiner Form zu
äußern.

GSchneider,
Beſchleunigte Durchführung des

das GSklarekOpfer.
Diſziplinar-Verfahrens.

de Berlin, 27. Oktober.
Der Oberpräſident von Brandenburg und von Berlin

hat gegen den Bürgermeiſter des Bezirksamts BVerlin
Htitte, Fritz Schneider, das Diſziplinarverfahren eröffnet
und gleichzeitig die Suspenſion vom Amt verfügt.

Schneider bereits angelegten Protokolle überſandt, da es
im Jntereſſe der Berliner Verwaltung notwendig erſchien,
zunächſt die diſziplinariſche Frage zu regeln. Esbedeutete nämlich für die Berliner Verwaltung eine ſtarke
r daß Bürgermeiſter Schneider, wenn er auch
ſein Dienſtzimmer nicht mehr betrat, dennoch formell alsBürgermeiſter fungierte. Das Diſziplinarverfahren gegen
Schneider wird daher beſchleunigt durchgeführt werden,
um möglichſt ſchnell den verwatiſten Bürgermeiſterſitz einer
der wichtigſten Berliner Bezirksämter zu beſetzen

Wirtſchaftlicher Wochenbericht
mitgeteilt von der Mitteldeutſchen Landesbank, Magdeburg, durch

die Stadtſparkaſſe zu Kemberg.
Der Medio Ausweis der Reichsbank zeigte eine Abnahme der

geſamten Kapitalsanloge um 361 Mill. auf 2319,1 Mill. Mark.
Der Geldumlauf hat ſich um 353,5 Mill. Mark verringert, ſodaßinfolge der gleichzeitigen Erhöhung der Deckungsbeſtände ſich die
geſamte Decküng der Noten von 51,7 auf 59,02 beſſern konnte.Die in der Berichtswoche zur Veröffentlichung gelangte Deutſche

Außenhandelsbilanz für September zeigte ein recht erfreuliches Bild.
Während die Einfuhr gegen den Vormonat um 34 Mill. Mark zu
gegangen iſt, iſt die Ausfuhr um 14 Mill. Mark geſtiegen, ſo
daß nach Abzug von 67 Mill. Reparationsſachlieferungen ſich eiß
Ausfuhrüberſchuß von 48 Mill. Mark ergibt. Der weichenden Kon
junktur entſprechend iſt die Einfuhr von Rohſtoffen Zzurückgegangen.

Auch in Mitteldeutſchland ſetzte ſich bis 19. d. Mts. die Arbeits
loſigkeit fort, was hauptſächlich auf den Rückgang der Beſchäftigung
am Baumarkt, in der Metall und Chemiſchen Jnduſtrie, im Braun-kohlenbergbau und allgemein in der Gruppe der üngelernte n zu
rückzuführen iſt. Die Kriſe der Glasinduſtrie des Thüringer Waldes
nimmt an Umfang zu, ſodaß nehreren“ 100 Perſonen auf dieſe
Weiſe die Verdienſtmöglichkeit genommen iſt. Die Spareinlagen
bei den öffentlichen Sparkaſſen Thüringens ſind im Auguſt um
rund 3,7 Mill. auf 176,6 Mill Mark geſtiegen.Die Erntevorſchätzungen weiſen auf ein mittleres, zum Teil
unter dem Mittel liegendes Ernteergebnis hin. Die Ruübenernte
wird allgemein als ſchlecht bezeichnet.

In der Berichtswoche nahm die rückläufige Kursbewegung an
der Börſe zeitweiſe verſtärkt durch groß Baißeangriffe ihren
Fortgang. Am Geldmarkt iſt nach der noch vorige Woche be ſtehenden
Anſpannung eine fühlbare Erleſchterung eingetreten, was in erſter

S im ehe der S e kommte Der heutigen Geſomtauflage üegt ein Werbe

blatt der Stadtſparkaſſe Kemberg zum Weltſpartag am
30. Oktober 1929 bei, das wir der ganz beſonderen Bedenten über die Kreditgewährung der Stadtbank an die

Sklareks. Pollki.
S

wurden
Dem Unterſuchungskommiſſar,

von derdie

h nereeeeee ihn I BEE III SeeZrimnnnm anmillinnentnne- mneennuineneitätlmettllmenmtlinmnnnt en

Gelegenheits-Geschenke
empfiehlt in reicher Auswahl billigst

Bicharcl Arnold, Leipziger Strasse 64

h IIIIIIIIINIIIIN prinz tun III n tinten nnennen ernttl ihm mlitntiimn ten

III

je wülsten, veſche
enormen Vorteſie Ihnen dieElelktro-iele Raschmaschine
pring t, dann würden Sie wahrschein-

lich elektrisch waschen.
Weshalb quälen Sie sich noch mit der Handwäscherei?

Für 20——80 Pfg. Strom wäscht die Miele-Elektro die Vierwochen-

MWeshe einer 5-—6 köpfigen Familie ber schonendster Behandlung

ohne Vor und Nachväschr

Die „Miele-Elektro* spart Ihnen mindestens 505 an Zeit

und Geld
Sollten die großen Vorteile Sie nicht veranlassen, sich einmal

ernstlich mit dem Gedanken zu beschäſtigen, ob es nicht auch

für Sie zeitgemäß ist, in Ihrer Waschküche Elektrizirat nicht
nur zur Beleuchtung. sondern auch zum W aschen zu verwenden,

Die „Miele“ ist in Deutschland am meisten Verbreitet. Es
gibt Orte wo in jedem 3. Hause eine „Miele-Elektro steht.
in den Fachgeschäften wird Ihnen gern und kostenlos Aufklärung

Auf Wunsch weisen wir Bezugsquellen nach.gegeben.

Mielewerke A. Gütersloh
Grölste e i Deutsohlands

e e eSeeVolks wohl Cotterie

für ſoziale und kulturelle Zwecke

Ziehung:
Gewinne im Werte von 430000 M.

2 Hauptgewinne Zwei: vollſtändig eingerichtete Landhäuſer

im Werte von je 50000 M.2 Prämien Zwei Landhäuſer im Werte von je 25000 M.
2 Hauptgewinne: Zwei Landhäuſer im Werte von je 20000 M.
2 Hauptgewinne: Zwei Reiſen um die Welt im Werte von je 10000 M.
4 Hauptgewinne im Werte von je 5000 M.und 40808 andere Gewinne.

Auf Wunsch 90 im barLos 1 M., Doppellos 2 M.
Zu haben bei

Richard Arnold, Buchhandlung, heipzigerstr.

9. 15. November 1929

PrimaHammel und
Rindfleiſch

empfiehlt M. Krauſemann
men en ma ar n n n n

Zah

unechten

unck

Reparatur
ſtens

Fr. Genzel
Vollst. schmerzlinderndes

Zahnziehen
Plombieren in Gold, Silber

und Kupferamalgam

Anfertigung künstlicher
Zähne in Kautſchuck, Gold u.

Kronen, Brückenarbeiten

n-Atelier

Dentist.

Metallen, ſowie

Stiftzähne.
en werden ſchnell
ausgeführt.

e e See

h

Empfehle mor e e früh

ſiſchen
Speckkuchen

ſowie jeden Mittwoch 1 Uhr
Pfannkuchen und

Spritzkuchen

m
Stellen -ſngeigen

Person
des

Publikum
h kleinen An

zugeben un
entrichten.

zur hohen,

niedrig; ſi
wärtig nur

fehlen, die

J werden durch unſere Geſchäfts
ſtelle Leipziger Straße 64 ohne
Speſenzuſchlag vermittelt. Das

des „Daheim“ ſind im Vergleich

land gehenden Auflage und der
zuverläſſigen Inſeratwirkung

7 Silben) bei mgeboten und nur 75 Pf. bei
Stellengeſuchen.

Anzeigen frühzeitig
aufzugeben.

Kemberger Zeitung

für den
cal Anzeiger
Daheim

hat nur nötig, die
zeigen bei uns ab
d die Gebühren zu
Die Anzeigenpreiſe

über ganz Deutſch

e betragen gegen
1 M. für die Zeile

Wir emp

Oberregierungsrat Ta
Staatsanwaltſchaft mit i Leſer und Leſerinnen T

n enhStadttheater Wittenberg
Am Dienstag, den 29. Oktober, abends S Ahr im

Hotel „Blauer Hecht“
Eröffnungs- Vorſtellung der Winterſpielzeit!

Der große Operettenerfolg

Der Soldat der Marie
Operette in drei Akten von L. AſcherCuct Preiß Muſikaliſche Leitung: R Walter

Hauptdarſteller:
Liddi Perlinski, Mizzi Durſt, Jda Hild, Hela Kraus

Ernſt Franke, Curt Preiß, Fritz Neumann u. a.
Preiſe: Sperrſitz num. 180 M., J. Platz num. 50 M., 2. Platz M.

Galerie 60 Pf. Vorverkauf Buchdruckerei Arnold

Nachmittags 4 Uhr Große Kincdervorstellung
Lügenmäulchen und Wahrheitsmündchen

Ein reizendes Kinder Märchen in 3 Bildern von C. A. Görner
Preiſe: 30 und 50 Pfennig

Mittwoch früh Glückwunschkarten
für alle Gelegenheitenfriſcher Schellfiſch er hin

Paul Miertſchte Pjjrger Verein
See Dienstag, den 29. Oktober, abends

Schmiedekohlen s Uhr im Ratskeller
wieder friſch eingetroffen Verſammlung

Otto Möbius, Bergwitz Der Vorſtand
IIIuzxxudDozDozdDddzddoooddodddoogddoe

Regie:

i

Wir danken hierdurch recht herzlich für die uns zu
unserer Hochzeit in s0 reichem Maße dargebrachten
Glückwünsche und Geschenke

Kemberg, im Oktober 1929

Fritz UVUrbahn und Frau
Berta geb. Kotzsch

s

III
wwwa

Sonnabend abend 9 Uhr erlöste Gott von ihrem
langen schweren Leiden unsere liebe-Mutter, Schwester,
Schwägerin und Tante,

Frau Aueuste Nitzschke
geb. Richter

im fast vollendeten 72. Lebensjahre
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Louis Richter
Kemberg, den 28. Oktober 1929

Die Beerdigung findet am Dienstag nachmittag 3 Uhr
vom Trauerhause aus statt

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Fernſprech Nr 203
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